
Auf lange Sicht

Eine kurze Geschichte 
der Wanderung
Warum früher mehr Menschen in die Schweiz kamen – und 
warum heute mehr Menschen in der Schweiz bleiben: die Leh-
ren aus sieben Jahrzehnten Zu- und Auswanderung.
Von Simon Schmid, 04.06.2018

Dieser Text heisst bewusst nicht: eine kurze Geschichte der Zuwanderung. 
Sondern er heisst ganz bewusst: eine kurze Geschichte der Wanderung.

Denn: Migration ist immer eine zweispurige Angelegenheit. Sie verläuR in 
beide Üichtungen – in ein Land hinein und aus einem Land heraus.

Diese Di1erenzierung ist wichtig. Die Schweiz war nicht immer nur Zu-
wanderungsland: 9ber weite Strecken des E8. Jahrhunderts verliessen mehr 
Menschen die Schweiz als umgekehrt. 0rst ab etwa EBBP kippte die ,ilanz 
ins UositiveK und sie war es seither auch nicht durchgängig. Zwischen den 
Weltkriegen beispielsweise sank der Ausländeranteil im Land.

Darum erzählt dieser Text also: eine kurze Geschichte der Wanderung.

jnd zwar in vier VapitelnK fokussiert auf die yüngere Iergangenheit: auf die 
sieben Jahrzehnte seit dem Zweiten Weltkrieg. Diese Zeit lässt sich in vier 
Uhasen einteilen – UhasenK in denen unterschiedliche Üegeln galten und in 
denen verschiedene Zu- und AbwanderungsdNnamiken das ,ild prägten.

1. Das grosse Kommen und Gehen
TodK 0lendK Ierwüstung: 4n den 5achbarländern lag die WirtschaR nach 
dem Zweiten Weltkrieg am ,oden. 5icht so in der Schweiz. 5ach E86’ 
lief die Uroduktion auf hohen TourenK ArbeitskräRe wurden gesucht. Das 
Land war entsprechend attraktiv für ausländische Arbeitssuchende. Iie-
le 4taliener und Spanier kamen in den E8’Per- und den E82Per-Jahren in 
die SchweizK abgestützt auf oqzielle Migrationsabkommen zwischen den 
Staaten.

Die Schweiz verzeichnete in dieser Zeit hohe Zuwanderungsraten. EPPöPPP 
bis FPPöPPP Uersonen über(uerten damals pro Jahr die Grenze zur Schweiz. 
,eim damaligen ,ev7lkerungsstand entspricht dies einer Zuwanderungs-
rate von F bis 6 Urozent. Die meisten waren Gastarbeiter: Sie schuReten 
während knapp eines Jahres in der LandwirtschaRK auf dem ,au oder in 
der Gastronomie und verliessen die Schweiz danach wieder. 0in längerer 
Aufenthalt war ihnen nicht gestattetK und der 3amiliennachzug war eben-
falls nicht erlaubt.

Die Üegelung über den Aufenthalt der Gastarbeiter hiess Saisonnierstatut. 
Sie gewährte den ausländischen Arbeitern eine auf elfeinhalb Monate be-
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fristete Aufenthaltsgenehmigung )ab E8H« waren es dann nur noch neun 
Monate». Das Saisonnierstatut ist der GrundK warum in den E8’Per- und 
E82Per-Jahren nicht nur die Zuwanderungs-K sondern auch die Auswan-
derungsraten hoch waren. Zum Q7hepunkt der Migration in den frühen 
2Per-Jahren stiegen Letztere auf rund « Urozent der ständigen Wohnbev7l-
kerung der Schweiz an.

Die Daten

Die Datenreihen wurden von Michael Siegenthaler zusammengestellt, ei-
nem Spezialisten für Arbeitsmarktökonomie an der Konjunkturforschungs-
stelle der ETH Zürich. Sie stammen aus mehreren Quellen: aus einer Stu-
die der Genfer Ökonomen Jean-Paul Chaze und Anna Gorini (BFS/Demos, 
2002: «Ein- und Auswanderung nach Alter und Geschlecht für die Peri-
ode 1948–1980»), von der BFS-Statistik «BEVNAT» (1981–2009) und von der 
BFS-Statistik «Statpop» (ab 2010). Von Siegenthaler stammt auch die Ein-
teilung in vier Phasen. Die Raten im Verhältnis zum Bevölkerungsstand wur-
den anhand von Zahlen des Bundesamts für Statistik berechnet. Diverse 
Angaben zur Migrationspolitik wurden conTAKT-Spuren entnommen, einem 
Projekt des Migros-Genossenschafts-Bundes.

5eben 4talienerinnen und Spanierinnen kamen damals auch viele deutsche 
und 7sterreichische 3rauen in die Schweiz. Sie arbeiteten als Qaushaltshil-
fenK VinderbetreuerinnnenK VrankenschwesternK Textilarbeiterinnen und 
verdienten in der Üegel weniger als Schweizerinnen. Die Lebensbedingun-
gen der Saisonniers waren vielfach prekär. Iiele Gastarbeiterinnen wohn-
ten in ,arackensiedlungen. 0in permanentes ,leiberecht erhielt erstK wer 
über zehn Jahre hinweg als Saisonnier in der Schweiz gearbeitet hatte.

Gemessen am Wanderungssaldo – also der Di1erenz zwischen den Zu- und 
Auswanderungszahlen – war die 4mmigration in die Schweiz in der 5ach-
kriegszeit eigentlich gar nicht so gross. Trotzdem wurde E826 erstmals eine 
Ö9berfremdungs-4nitiative; lanciert. E8HP folgte eine zweite 4nitiativeK wel-
che die Zuwanderung beschränken wollte: die Schwarzenbach-4nitiative.

Die 4nitiative scheiterte an der jrne knapp. Trotzdem hatte sie 3olgen für 
die Migrationspolitik. Drei Monate vor der Iolksabstimmung führte der 
,undesrat ein neues SNstem ein: die sogenannte Vontingentierung. Jähr-
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lich festzulegende Cuoten sollten neu die Zuwanderung regulierenK um ein 
unkontrolliertes Wachstum der ausländischen ,ev7lkerung zu verhindern.

Tatsächlich kamen in den 3olgeyahren weniger Menschen in die Schweiz. 
Allerdings aus anderen GründenK als die Migrationspolitik vorgesehen hat-
te.

2. Abwanderung in den Ölkrisen
E8H« war ein Schicksalsyahr für die WeltwirtschaR. Das ,retton-Woods-SN-
stemK das lange für stabile Wechselkurse gesorgt hatteK brach zusam-
men. 0ine Olkrise führte zu weltweiten Ureisanstiegen und zu Üezessio-
nen. Auch die Schweiz war betro1en: 0s kam zu Massenentlassungen und 
,etriebsschliessungenK Sonntagsfahrverbote wurden ausgesprochen. Das 
WirtschaRswachstumK das in den Jahren zuvor noch bei über EP Urozent 
gelegen hatte )ein heute undenkbar hoher Wert»K kam zum 0rliegen. 

Abgefedert wurde der Abschwung über die Migration. Zum einen ging die 
Zuwanderungsrate zurück: E8H’ el sie auf E Urozent  bis zum 0nde des 
Jahrzehnts stieg sie nicht mehr über EK« Urozent. Zum andern stieg die Ab-
wanderungsrate: von EK’ auf rund F Urozent. 4n absoluten Zahlen kamen 
damit noch rund HPöPPP Uersonen pro Jahr in die SchweizK während etwa 
EFPöPPP Uersonen das Land verliessen. Damit wurde die Schweiz während 
mehrerer Jahre zum 5etto-Auswanderungsland.

Die Schweiz exportierte in der Olkrise einen Grossteil ihrer Arbeitslosig-
keit: in die QerkunRsländerK aus denen die Migrantinnen zuvor gekommen 
waren.

3. Kontingente und ihre Wirkung
Das VontingentsNstemK das die Schweiz E8HP eingeführt hatteK kam damit 
erst in den BPer-Jahren zum Tragen – als die WirtschaR boomte und wieder 
ArbeitskräRe gebraucht wurden. 4n der zweiten Zuwanderungswelle wur-
den vor allem Uortugiesen und Jugoslawen ins Land geholtK um auf den 
,austellenK den 3eldern und in den 3abriken zu arbeiten.

AndersK als man vielleicht erwarten würdeK wurde die 4mmigration durch 
das VontingentsNstem aber nicht wirklich beschränkt. Mitte der BPer-Jah-
re stieg die Zuwanderungsrate abermals an: Die Vontingente erwiesen sich 
als ziemlich exibel. jnternehmen und ,ranchenverbändeK die in ,undes-
bern genug Druck machtenK konnten darauf zählenK dass die ,eh7rden ih-
ren Wünschen entsprachen und entsprechend viele ,ewilligungen erteil-
ten.

3remdarbeiter genossen in dieser Zeit immer noch eingeschränkte Üech-
te. 4hre Aufenthaltsbewilligung war mit einer bestimmten Anstellung ver-
knüpRK entsprechend gross war das Machtgefälle zu den Arbeitgebern. An-
dererseits führte die Schweiz E8BF eine obligatorische Arbeitslosenversi-
cherung ein: Wer seine Stelle verlorK musste die Schweiz damit nicht sofort 
verlassen. Ab E8B6 wurde auch die dauerhaRe 5iederlassung vereinfacht: 
Statt nach zehn Jahren konnten Gastarbeiter diese neu bereits nach fünf 
Jahren beantragen.

All dies führte in der Summe dazuK dass die 5etto-Zuwanderungszahlen 
wieder stiegen. Üund EF’öPPP Uersonen wanderten 0nde der E8BPer-Jahre 
pro Jahr in die Schweiz einK rund H’öPPP Uersonen wanderten pro Jahr aus. 
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jnter dem Strich lag der Zuwanderungssaldo damit bei rund ’PöPPP Uer-
sonenK was damals einer Üate von knapp E Urozent entsprach.

4.  Strukturell hohe Salden
Das ist in etwa der SaldoK bei dem sich die Zuwanderung auch in den letz-
ten Jahren eingependelt hat – unter dem Üegime der Uersonenfreizügig-
keitK das die Schweiz FPPP beschlossen und ab FPPF schrittweise eingeführt 
hat. 0s gewährt ,ürgern aus der 0uropäischen jnion das ÜechtK sich in der 
Schweiz niederzulassen und hier nach Arbeit zu suchen.

Die Uersonenfreizügigkeit el zusammen mit einem WirtschaRsboom. 
Mitte der E88Per-Jahre war die 4mmigration zum 0rliegen gekommen – die 
Schweiz befand sich in einer Üezession. jm die Jahrtausendwende fand 
das Land dann aus seinem Tief. jnd mit der WirtschaR zog auch die Zu-
wanderung wieder an: DeutscheK UortugiesenK 4taliener und mit der Zeit 
auch mehr Menschen aus anderen 0j-Ländern zogen in die Schweiz. Die 
Zuwanderer waren tNpischerweise besser (uali ziert: Sie führten wissens-
intensivere Tätigkeiten aus und verdienten auch besser als frühere Zuge-
wanderte.

Anders als in den E82Per-Jahren blieben die Zuwanderinnen diesmal aber 
im Land: Sie waren keine Saisonniers mehrK die am 0nde des Jahres 
ausreisen musstenK sondern erhielten AufenthaltsbewilligungenK die ab 
dem Zeitpunkt eines Stellenantritts mehrere Jahre lang gültig waren. 3ür 
die meisten 0j-0inwanderer wird seit FPPH automatisch ein sogenann-
ter ,-Ausweis vergebenK der zu einem Aufenthalt von fünf Jahren in der 
Schweiz berechtigt. Dieser ist nicht mehr an den Job gebundenK der 3ami-
liennachzug ist erlaubt. Danach erhalten die meisten eine 5iederlassungs-
bewilligung ) ». Auch Vurzaufenthalter unter einem Jahr k7nnen neu ihre 
3amilien mitbringen.

So änderte sich das Wesen der Migration. Aus einem Vommen und Gehen 
wurde ein Vommen und ,leiben. jnd obwohl die eigentliche Zuwanderung 
heute geringer ist als in der 5achkriegszeitK weist die Schweiz einen h7-
heren Wanderungssaldo auf. Die ,ev7lkerungszahl in der Schweiz wächst 
heute migrationsbedingt um knapp E Urozent pro Jahr beziehungsweise um 
rund 2PöPPP bis HPöPPP Uersonen )das Jahr FPEH dürRe etwas schwächer 
ausfallen».
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Okonomen und ,ev7lkerungsforscher sind unsicherK wie sich die Zu- 
und Abwanderung in den kommenden Jahren entwickeln wird. 0inerseits 
bleibt die Schweiz als Zuwanderungsland attraktiv: Die L7hne sind h7her 
als in den umliegenden Ländern. Andererseits läuR die Vonyunktur in 0u-
ropa immer besser: Das hat die Zuwanderung zuletzt leicht gedämpR. Wel-
cher 01ekt überwiegtK lässt sich im Ioraus nur schwer bestimmen.

Ierkomplizierend kommt die demogra sche Alterung hinzu: Mehr und 
mehr 0rwerbspersonen werden in den kommenden Jahren in Üente ge-
hen. Das zieht einen zusätzlichen ,edarf an ArbeitskräRen nach sich – 
sowohl in der Schweiz als auch in den umliegenden Ländern. Urognosen 
sind angesichts dieser Ausgangslage schwierig  die aktuellen Zahlen müs-
sen wohl oder übel als beste Schätzung für die nahe ZukunR angesehen 
werden.

Schluss
Die Geschichte zeigtK dass die Migration sowieso schwer voraussehbar ist. 
0gal welches Zuwanderungsregime in der Schweiz gerade galt: Letztlich 
hing es von der WirtschaRsentwicklung abK wie viele Menschen ins Land 
kamen. Doch die ist von 5atur aus ungewissK wie in der 3inanzkrise deut-
lich wurde.

Die Vonyunktur beein usste ebenfallsK wie viele Uersonen die Schweiz wie-
der verliessen. Aber nicht allein: Mindestens so wichtig für die Auswande-
rung war die Ausländerpolitik. Also die 3rageK ob zugewanderte Leute auf 
dem Arbeitsmarkt ähnliche Üechte besitzen sollten wie die 0inheimischen.

4m Ierlauf der letzten Jahrzehnte )und spätestens mit der 0inführung der 
Uersonenfreizügigkeit» wurde diese 3rage zunehmend mit Ja beantwortet. 
Die von der SIU lancierte Masseneinwanderungsinitiative hätte dies än-
dern wollen und die Migration wieder mit Vontingenten steuernK so wie es 
in den E8BPer- und E88Per-Jahren gemacht worden war. b dies aber tat-
sächlich zu weniger 4mmigration geführt hätteK sei dahingestellt.

Iermutlich würden Vontingente vor  allem die  Üechte von ausländi-
schen Arbeitnehmerinnen schwächen und die strukturschwachen ,ran-
chen stärkenK die auf billige ArbeitskräRe angewiesen sind. Wie eine solche 
Zuwanderungssteuerung aber genau aussähe – und welche 3olgen sich mit 
dem stattdessen eingeführten 4nländervorrang ergeben –K ist eine längere 
Geschichte. Sie sei ein anderes Mal erzählt.

Was verändert sich auf die lange Sicht?

Hat die Schweiz von der Zuwanderung im Rahmen der Personenfreizügigkeit 
profitiert? Oder war sie mit den alten Saisonnier- und Kontingentsystemen 
besser beraten? Diskutieren Sie im Forum der Rubrik «Auf lange Sicht».
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